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N % war am Neujahrstage, als ich nach dem Volksgarten nächſt 
Burgthore ging, und zwar nach dem dortigen Corti'ſchen Kaf⸗ 
Vue das in halbrunder Form an der ebenſo ausgeſchnittenen 
un baſtion ſich hinſchmiegt, und deſſen geſchmackvoll gemalter Sa⸗ 
mit den lebensgroßen Bildniſſen des Kaijers Franz I. und der 

. ſerin Karoline geziert iſt. — Dort dirigirte nämlich Herr Jo- 
Ka Strauß, der Reformator des Walzers, der Ahnherr der 
0 Men Tanzphantaſteen, der Erlkönig der Wiener Sperlbälle, der 
is eiſter aller Tanzmuſikdirektoren, und dieſen wollte ich — ob 
kein Tanzwüthender — vor allen Dingen und Perſonen in 

5 ja noch vor dem Kaiſer ſelbſt ſehen. Johann Strauß, der 
a m doreng Schooß entſprungen ſcheint, ein Meſſias ihres 
Cb Reiches auf Erden, wo das Leben ein Tanz ſein ſoll, Johann 
* bei deſſen Namen ſchon ſich die tanzluſtige Wade von halb 
um hebt, iſt eine hagere Mittelfigur, und ein tiefer Dreißiger, 
% "em bleichen, anſpruchsloſen, aber doch charactervollen Geſichte. 
and er, in feiner ftillen Größe, in der Mitte des Salons auf 


dhe ne, umſchaart von feinem treuen Corps, das feine muſikali⸗ 


fein lammen ſchon lange unter die Wiener ſchleudern half, und 
ſein riumphen in halb Europa diente. Da ſtand er wieder vor 
Ay 1333 und wandelnden Verehrern, und als er den erſten 
al % rich that, ſah man, wie feine große zappelnde Tanzmuſikſeele 
ken 1 Muſikſeelen mit einem ſympathetiſchen Fun— 
Os ſirte, und das ganze Spiel war nun ein Strich, ein 


„und wü = 
wüthender Beifall belohnte anı Schluffe jede Piece, insbe⸗ 


ſondere ein Potpourri, für heute aus ſeinen eigenen gefälligften Com⸗ 
poſitionen zuſammengeſtellt. So wie Strauß die Violine anſetzt, 
ſcheint er, wie einſt Paganini, mit ihr gleichſam zuſammengewachſen, 
und ſeine Seele vibrirt in jedem Tone. Es iſt natürlich, daß er mit 
daukbarem Streben ganz in ſeinen Melodieen lebt. Als er ihr 
neues Reich aufgeſchloſſen hatte, öffnete ſich ihm auch das Reich eines 
eigenthümlichen Ruhmes auf dem für die Tonkunſt bisher jo unters 
geordneten Tanzgebiete, und damit das intereſſante Reich der Zwan⸗ 
ziger in der Heimath, das der Thaler in Deutſchland, der Franken 
in Paris, und der Pfunde in England. Was auch der beſſere Nach⸗ 
wuchs auf dieſem Gebiete — Lanner, Morelly und Labitzky — lei⸗ 
ſteten und noch leiſtend Johann Strauß bleibt immer von Rechtswe⸗ 
gen der geniale Matador der neuen Wiener Tanzaͤra. Lanner, 
der mit ihm am bedeutendſten rivaliſirt, kann ſagen: Ich war eher 
als Strauß! — und dieſer ſoll wirklich lange Zeit unter Lanners 
Corps geweſen ſein. Aber Strauß, der Tanzeomponiſt, der aus 
einem noch unentdeckt geweſenen Muſikhimmel das Prometheusfeuer 
für Streich und Blasinſtrumente holte, wird in der Muſikgeſchichte, 
trotz allem Achſelzucken der vornehmern Kunſtverwandten, doch ſeine 
geniale Bedeutung ſo wenig geſchmälert ſehen, als fein theologlſcher 
Namensbruder jemals die in ſeiner Sphäre erworbene. 

Aus dem Dreigeſtirn des Wiener Tanz- und Volksconcerthim⸗ 
mels: Strauß, Lanner und Morellh, iſt der Letztere vor langerer 
Zeit ausgeſchieden, als Capellmeiſter eines Regiments nach Madras 
gegangen, und verkündet nun als muſikaliſcher Apoſtel in ferner Zone 
das Evangelium des neuen Wiener Walzers. Die zurückgebliebe⸗ 
nen Dioskuren Strauß und Lanner theilen ſich einträchtig in die 
hieſigen Sympathieen. Der erſtere beherrſcht mit feinem Violinbo⸗ 


gen die Sperlſäle in der Leopoldſtadt, der Andere die Lokalitäten zur 
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goldenen Birn auf der Vorſtadt Landſtraße. Die enthuſiaſtiſchen 
Verehrer der beiden Meiſter theilen ſich nun auch in Sperlianer und 
Birniſten. Natürlich ſuchen alle bedeutendern Wirthe außerdem 
den magiſchen Strauß oder Lanner für ihre Concertſäle zu gewinnen, 
und kokettiren dann auf den rieſigen Anſchlagezetteln mit der Be⸗ 
merkung: „Unter der perſönlichen Leitung des bekannten Herrn Ka⸗ 
pellmeiſters Strauß (Lanner).“ Dieſe perſönliche Leitung aber be⸗ 
ſchränkt ſich oft nur auf wenige Stunden, denn die Muſikcorps der 
beiden Herren ſind groß, werden nach Umſtänden an verſchiedene 
Orte vertheilt, und die beiden Generalmuſikſeelen begeben ſich bald 
hier⸗, bald dorthin. Außer beim Sperl (corrumpirt aus Sperling), 
wie man hier ſagt, ſtatt „in dem Sperling,“ hörte ich den Strauß 


noch im Caſinoſaale in Simmering, wo er neben den eigenen Sa⸗ 
chen auch die Ouverture zu Webers „Oberon“ ſpielen ließ; den 


Lanner aber in Dommayers elegantem Saale in Hietzing. Beide 
verirren ſich, dem Publikum zu Gefallen, in manche Charlatanerien 
muſikaliſcher Malerei, wie z. B. Strauß mit dem Eiſenbahngalopp. 
Indeß die Hauptſache iſt, daß Etwas als neu und kühn überraſcht: 
dann hat es ſeinen Zweck des Vergnügens und der Zwanziger er⸗ 
füllt; denn dieſe Ohrengenüſſe ſind ſehr zugänglich, für die Maſ⸗ 
ſen, da der Eintrittspreis nie 10 Kreuzer C. M. (3 Sgr. etwa) 
überſteigt. Strauß und Lanner wirken mit ihren Neuigkeiten ſo⸗ 
gleich bis in die unterſten Muſikregionen. Wo nicht öſterreichiſche 
oder ſteieriſche Nationalmelodieen der zarten Zither entſchweben, wie 
meiſtens in den niedern Wirthshäuſern, iſts gewiß ein Strauß'ſches 
oder Lannerſches Tanzſtückz ſeit einem Vierteljahre auf allen Leier⸗ 
kaſten die Sperl⸗ und Cerrito⸗Polka, welcher boͤhmiſche Tanz in neu⸗ 
eſter Zeit ſehr en vogue iſt. 

Genug von den beiden Tanzheroen. — Faſching, das Schooß⸗ 
kind der Wiener, war gekommen, und da er dies Jahr jo kurz ge⸗ 
bunden war, wurden zu feiner Feier alle Geld» und Leibeskräfte in 

der kürzeſten Zeit verdoppelt. Da gab es Anfündigungen von Ro⸗ 
coco⸗, Jocus⸗, Iris⸗, Fortuna⸗ und andern Bällen; denn in Ball⸗ 
phantaſieen iſt der Wiener unübertrefflich, und eine Quadrille, und 
noch eine Quadrille, und abermals eine Quadrille, und noch ein 
Bischen Quadrille iſt das Alpha und Omega der Wienerinnen; ja 
man tanzt feiernd ſogar in den Frühling mit einem „Blüthenga⸗ 
lopp“ hinein. Aber ungeachtet deſſen will es mir ſcheinen, als wäre 
das Breslauer Tanzweſen noch ein wenig toller, beſonders zur Fa⸗ 
ſchingszeit. Man muß nur immer den Unterſchied der vierfachen 
Bevölkerung zwiſchen Wien und Breslau im Auge behalten. Die 
Tanzherrlichkeiten concentriren ſich dort ſo ziemlich in den Sälen des 
Sperl und der Birn. Aber in demletztern Gtabliffementift ein Saal 
auch nur der Tanzſaal, und nicht immer überfüllt, wie man dies faſt 
ohne Unterſchied der Jahreszeit bei uns von der „goldenen Sonne“ 
und dem „deutſchen Kaiſer“ oder „VBienbaume“ jagen kann. Das 
Gaſthaus zum Sperl, welchem Strauß eine europäiſche Nebenglanz⸗ 
wolke ſeiner eigenen Bedeutung anphantaſirt und andirigirt hat, ift 
von Außen ſehr unſcheinbar, aber die Lokalitäten ſind reizend, in 


jener geſchmackvollen Einfachheit, womit der Wiener zu decoriren 
verſteht. Neben dem ältern Saale ift in dieſem Winter ein neuer 
Tanzſaal eröffnet worden, und dies galt bei ſo renommirter Lokali⸗ 
tät für ein Ereigniß. Die von mir beſuchten Säle niedern Ranges 
ſind unbedeutend gegen die zu Breslau. Wenn hier übrigens we⸗ 
niger Tanzvereine oder Kränzchen bemerkbar werden, ſo giebt man 
deſto mehr Hausbälle. Eine Familie, deren Lokal dazu geeignet iſt, 
ladet ihre Bekannten ein; dieſe geben die Einladungen in ihren Kre 
fen weiter, und es findet ſich raſch eine Geſellſchaft, von der jedes 
männliche Mitglied einen beſtimmten Beitrag zahlt, zu der projet“ 
tirten „Unterhaltung“ zufammen. Es giebt bei dieſen Ballgenüſ⸗ 
ſen manches Beiſpiel, des häuslichen Leichtſinns. Man ladet eine 
Geſellſchaſt von ſechszig Perſonen ein und holt das Holz beim Grelß⸗ 
ler (Baͤudler). 8 r j 

Neben den auf die Maffen berechneten Tanz⸗ und Concertgenüſſen 
macht feit einigen Wintern das ſogenannte Elyſium des Her 
Daum bei den Wienern Furore. Es beſteht aus einer Reihe von 
Kellergemölben, welche mit ziemlich plumper Phantaſtik als die funf 
Welttheile und das Innere des Mondes ausgeſtattet, und mit 
beleuchtet ſind. Nähere Beſchreibungen haben nach der Errichtung 
ſchon die öffentlichen Blätter genug geliefert, und, um nicht zu wit? 
derholen, beſchränke ich mich auf die Bemerkung, daß in dieſem Ely⸗ 
ſium alle nur erſinnliche Mannigfaltigkeit der Unterhaltung geliefert 
wird. Im Saale von Guropa wird getanzt, auch ſieht man hies 
athletiſche Darſtellungen; in Aſien iſt auf der einen Seite ein ine? 
ſiſcher Kiosk zu mimiſch⸗ plaſtiſchen Produktionen im entſprechenden 
Koſtüm, auf der andern beluſtigen Jongleurs und Taſchenſpielek⸗ 
In Afrika iſt hauptſächlich offene Tafel, italieniſche Sänger zieht! 
dabei herum, und ein alter Improbiſator in altfranzöftjchem Kofi" 
ſagt bald dieſem, bald jenem Frauenzimmer artige Zweideutigkeiten 
die recht wohl aufgenommen werden, denn weibliche Perſonen 
einiger Diſtinction verirren ſich nicht leicht hierher. Von Ameriks 
wo abermals große wieneriſche Niederlaſſung bei Backhähndl, 44 
bernem und Oeſterreicher iſt, fährt man auf einer hölzernen Gin 
bahn nach Auſtralien. Bis dorthin bin ich nicht gekommen, wol 
aber nach dem Monde, wo auf einer grün aufgeputzten Tribüne 
ter Muſikbegleitung tyroler und Wiener Volkslieder geſungen MT 
den. Bei dem Mangel alles Luftzuges und dem auf⸗ und ab 8 
den Gewimmel wird die Hitze und damit der Aufenthalt bald un; 
träglich. Das ganze barocke Etabliſſement iſt nur auf die gen 
lichſte Schauluſt, keinesweges auf feinern Genuß berechnet, daher 
keinen Vergleich mit dem Wintergarten unſers Kroll zu bring 170 
der noch lange für die öffentliche Geſelligkeit im beſſern Tonen“ 
Muſter eines geſchmackvollen Lokals bleiben wird. 0 

(Beſchluß folgt.) 


— 


Zur Geſchichte der Eenfur. 


Vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt konnte es keine Cenſur 
eben, ſo wie noch heute dem ſchriftlichen Ausdrucke nicht vorgebeugt 
derden kann, beſtraft wurden jedoch vie Verfaſſer politiſcher Schmäh⸗ 
prüfen ſchon unter den römischen Kaiſern. Nachdem aber mittelſt 
ur Buchdruckerkunſt jeder geſchriebene Gedanke durch hundertfache 
ielfältigung ſchnell ſich nach allen Seiten zu verbreiten begann, 
ugleich auch das Erlaſſen einer Schrift in der Regel des Zuſammen⸗ 
mehrerer Perſonen, — des Schriftſtellers und des Druckers 
denigſtens — bedurfte, ward eine Cenſur vernünftigerweiſe möglich. 
ſt Alexander VI. gebot, daß ein jedes Buch vor dem Drucke 
an Biſchof zur Cenſur vorgelegt werden ſolle, bei Strafe des Ban⸗ 
ue, und Leo X. erließ im Jahre 15 t 5 die prollibitio imprimendi 
os absque examine und ſetzte außer der Excommunikation 
400 Dukaten Geldbuße, Verbrennung des Werkes und Verluſt des 
privilegiums auf die Uebertretung, weil er für die katholiſche 
uche und für den päpſtlichen Stuhl fürchtete, denn dieſe erſte Cen⸗ 
war nur auf ketzeriſche Schriften gerichtet. Im Jahre 1559 
Ale unter Paul IV. der berühmte Index romanus librorum 
ibitorum erlaſſen werden, welcher unter Pius IV. auf der 
Walter Klrcheaverſammlung mit den Regulis indicis verſehen und 
Want gemacht wurde. Pius IV. ftarb (im Jahre 1565), aber 
Inder blieb in Kraft und Anſehn, und erlebte im Jahre. 1738 
ter Benedikt XIV. die letzte Auflage. — Die Bewilligung zum 
dune das Imprimatur, wurde auf den Titel des Werkes geſetzt. 
* iſt der Urſprung der geiſtlichen Cenſur — und wenn es be⸗ 
e iſt, wie erzählt wird, daß ſchon 1486 in Mainz eine Art 
we beſtanden habe, ſo war dieſelbe wahrſcheinlich auch eine 
* liche. i 
„Die politiſche Cenſur dagegen entſtand im deutſchen Reiche durch 
1 er, und ſie iſt wenig jünger als die geiſtliche, denn 
Kan, t ſich ſchon im Reichsabſchiede vom Jahre 1524 feſtgeſetzt: daß 
Na Oberkeit bey ihren Truckerehen vnd ſonſt allenthalben not⸗ 
Vi Feymjehensi haben ſolle, damit Schmachſchrifft vnd Gemälds 
Yun, gentzlich abgethan werd,“ u. ſ. w. Im Jahre 1530 
N auf dem Reichstag zu Augsburg beſchloſſen: „daß hinfürther 
* newes ond ſonderlich Schmähſchrifft, Gemälds oder dergl. 
IN offentlich noch heimlich getruckt, oder feyl gehabt werden, es 
mon un zuvor durch dieſelb Geiſtlich oder Weltlich Oberkeit darzu 
net verſtändige Perſon, beſichtigt u. ſ. w.“ Wer dagegen 
U de, ſollte an Leib und Gut geſtraft werden, und heißt es wei⸗ 
In RO einich Oberkeit, fie were wer fie wöll, hierinn läſſig befun⸗ 
b x alsdann fol ond mag onſer Keyſerlicher Fiſcal gegen der⸗ 
0 Pau umb die ftraff procediren und fürfahren.“ Im Jahre 
ie ba ſchien die Reichspolizeiordnung, in welcher unter Anderm 


le ſurbeſtimmungen geſchärft wurden. Nach derſelben ſollte: 
deten 4 — eines jeden Ortes oder ihre dazu Verord⸗ 


uch vor dem Drucke beſichtigen,“ und nur ſolche 


approbiren, die nicht gegen die Lehre der chriſtlichen Kirche oder gegen die 
Reichsgeſetze, die nicht auffrühriſch oder ſchmaͤhlich wären, „es treffe 
gleich hohe, niedere, gemeine oder ſondre Perſonen.“ Auf dem 
Reichstage zu Speyer unter Kaiſer Maximilian II. im Jahre 1570 
wurde angeordnet, daß die Buchdrucker vereidigt werden ſollten; 
durch die Reichspolizeiverordnung Rudolphs II. vom Jahre 1577, 
Tit. XXXV. wurden die früheren Beſtimmungen aufs Neue ein⸗ 
geſchärft, und auch noch nach Abſchluß des weſtphäliſchen Frievens 
erneuerte man die Cenſurbeſtimmungen, weil von Verbreitung aufe 
regender Schriften für die Ruhe des Landes zu fürchten war. Alſo 
iſt die politiſche Cenſur ein altes deutſches Inftitut, ein Gewächs, 
heimiſch auf deutſchem Boden — aber auch entſproſſen aus dem 
Samen deutſcher Nationalität? . 


Ein Rückblick. 

Als die beſte Schutzmauer für das Beſtehende galt in den ſſebzi⸗ 
ger und achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die militai⸗ 
riſche Gewalt und ein ſtehendes Heer. Die Mitglieder deſ⸗ 
ſelben mußten daher auch eine abgeſonderte Stellung einnehmen, 
und ſich ſo eine Spaltung erzeugen, die von den traurigſten Folgen 
für das Staatsleben geweſen iſt, bis die Befreiung Deutſchlands von 
der Fremdherrſchaft die glücklichſte Veränderung herbeigeführt hat. 
Der Offizier, gleichviel ob ein höherer oder niederer, verachtete dene 
Bürger und glaubte voll eiferſüchtiger Ehrbegier ſich bei jeder Ge⸗ 
legenheit, wo der Widerſtreit des Militairs und Civils zur Sprache 
kam, im maßloſen Vorrechte gegen den Bürger. Das eigenmäch⸗ 
tige Verfahren des berühmten Generals Seydlitz gegen den Bürger⸗ 
meiſter in Ohlau, dem er nicht geftatten wollte, ihm gegenüber it 
feiner Morgenkleidung Tabak zu rauchen, und deshalb mit der Pi⸗ 
ſtole nach ihm ſchoß, iſt ein merkwürdiges, aber wohl nicht das ein⸗ 
zige Beiſpiel einer ſo ruckſichtsloſen Gewaltſamkeit. Der gemeine 
Krieger ward rauh behandelt, der Menſch in ihm nicht geachtet, und 


das geringſte Verſehen mit empörender Härte beſtraft. Wenn auch 


Landeskind, ward der Soldat doch dem Bürger- und Bauernſtande 
fremd, und die Miſchung in den Heeren, wozu die Werbungen eine 
Menge Taugenichtſe lieferten, wirkte ſehr nachtheilig auf die Sitt⸗ 
lichkeit im Lande zurück, und ſchadete der Ehre des Standes. In 
Allgemeinen aber wurde dieſelbe vorzüglich erhalten durch das freu⸗ 
dige Gefühl, welches in der Nation für die Kämpfer des ſiebenjäh⸗ 
rigen Krieges lebte. Man begegnete unter den über ganz Deutſch⸗ 
land zerſtreuten preußiſchen Kriegern nicht ſelten Geſtalten wie jener 
85jährige Feldwebel, auf dem Jakobsberge bei Minden, der noch 
einmal mit Friedrich II. zu Felde zu ziehen wünſchte, und Jung und 
Alt horchten gern auf ihre Erzählungen. Ja, es glich dieſes Na⸗ 
tionalgefühl und die lebendige Ueberzeugung, daß in jener friedlichen 
Zeit, wo ſich die Einzelnen im Genuß ihres Eigenthums ſo wohl 
fühlten, der Schutz durch ſtehende Heere die beſte Bürgſchaft für die 
Erhaltung jener Güter ſei, manches Unangenehme und Abſtoßende 
in den geſelligen und öffentlichen Verhältniſſen aus. Die anderen 


7 


Staatsbürger überſahen daher oder ertrugen ſchweigend die Uebel, 
die aus einer Kriegs macht entſtanden, welche die Kräfte des Landes 
überſtieg, die Aushebung der jungen Mannſchaft zum Dienſt, die 
Bevorzugung der Adligen, die Häufung der Abgaben, und das nicht 
ſelten haufige Einſchieben ausgedienter Leute in einträgliche Civil⸗ 
ſtellen, kurz, ſte gönnten dem Militair jeden Vorrang, und jede Bes 
günſtigung, weil ſie dadurch Schutz und Sicherheit verheißen 
glaubten. — 


Sehwimmende Mauerſteine. 

In einer der letzten Sitzungen der Berliner Akademie der Wi 
ſenſchaften las Ehrenberg über die wie Korkauf Waſſer ſchwimmen⸗ 
den Mauerſteine der alten Griechen und Römer, deren Nutzen, 
leichte Nachbildung und reichlich vorhandenes Material in Deutſch— 
land. Schon Poſidonius und nach ihm Strabo, haben von einer 
ſolchen thonartigen Erde in Spanien berichtet, Vitruvius hat ſich 
über die davon geformten Steine, als beſonders zu empfehlendes 
Baumaterial, geäußert, und auch Plinius dieſe bimsſteinartige aber 
formbare Erde als eine Sache von größter Wichtigkeit angeprieſen. 
1791 machte Giovane Fabroni glückliche Verſuche mit einer Kieſel⸗ 
erde bei Santafiora in Toscana; auch in Frankreich ward eine ähn⸗ 
liche Erdart bemerkt. 1832 wurde Fabronis Entdeckung in Frank- 
reich wieder hervorgeſucht, und Fournet in Lyon ließ einen bejonves 
ren Aufſatz: Notice sur la silice gelatineuse de Ceysaut druk⸗ 
ken. Später haben Andere neue Verſuche gemacht. Ehrenberg hat 
die meiſten jener Erdarten unterſucht, und ſchon 1836 der Akade⸗ 
mie mitgetheilt, daß dieſe Erden ihre Eigenthümlichkeit dem Umſtande 
verdanken, daß ſie Zuſammenhäufungen unſichtbarer kleiner Kieſel⸗ 
ſchalen von Infuſorien ſind. Jetzt hat er ſeine Aufmerkſamkeit 
auch auf die techniſche Anwendbarkeit derſelben gelenkt, deren 
Nützlichkeit man in Berlin, im ganzen Spree- und Havel⸗ 
thale, ja wohl in allen untern Flußgebieten und Küſtennie⸗ 
derungen Deutſchlands wird prüfen und anwenden können. 
Infuſorienlager unter den Häuſern Berlins iſt, friſch gegraben, ſil⸗ 
bergrau, pfeifenthonartig weiß, und hat ganz dieſelbe Beſchaffenheit 
wie das italieniſche und franzöftiche. In der königlichen Porzellan 
fabrik find daraus einige Mauerſteine angefertigt, die um 6 Pfund 
leichter ſind als die gewöhnlichen, und, mit Wachs überzogen, wie 
Kork auf dem Waſſer ſchwimmen. Auch ſonſt wird ſich dieſe 77 
apyıhwörs vielfach benutzen laſſen, namentlich zum Wölben. 


Kaffee⸗Extract. g 
Um der nicht geringen Zahl bequemer junger Hausfrauen unſe⸗ 
rer Tage, welche vor vielem anderen Lernen zur Kenntniß der Haus⸗ 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


0 


Das 


Geeignete Driginalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honcrirk- . 


wirthſchaft gar nicht mehr gelangen können, und denen die allein 
ächte Bereitung des Kaffees nach arabiſcher Weiſe viel zu 
weitläuftig fein würde, die Sache mundrechtek zu machen, und doch 
zu bewirken, daß ein gutes wohlſchmeckendes Getränk erzielt werde / 
wollen wir ihnen ein Mittelchen mittheilen, bei deſſen Anwendung 
fie alle Tage nur heißes Waſſer nöthig haben, um einen empfeh⸗ 
lenswerthen Kaffee ohne alle Mühe — mit Ausnahme der voran 
gegangenen — zu bereiten. Man filtrirt nämlich ein ganzes Pfund 
gut geröfteter und kleingemahlener Kaffeebohnen, läßt den gewonne⸗ 
nen Trank, der dann wenigſtens 2 Quart beträgt, mit einem Pfunde 
Kandiszucker in einem wohlverſchloſſenen Gefäße bis auf ein Drittel 
einkochen, und verſperrt dieſen Kaffeeſyrup, wenn man ihn fo nen“ 
nen will — ſofort in ganz kleine gläferne Flaſchen. Zu einer Taſſe 
heißen Waſſers oder auch gleich heißer Milch iſt ein guter Theelöͤf⸗ 
fel voll dieſes Ertraktes hinreichend: der aber nicht aus der Flaſche 
heraus genommen, ſondern herausgegoſſen werden muß. Uebrigens 
iſt es nothwendig, dieſen Syrup an kalte Orte, vorzüglich im Som 
mer in den Keller zu ſtellen. Wer fi des Tags über mit zwei odet 
drei Taſſen begnügt, iſt im Stande, mit der genannten Quantität 
ein ganzes Vierteljahr auszureichen; demnach ein großer Vortheil 
für die Wirthſchaftskaſſe, zumal wir verſichern können, daß dieſer Kaffe 
bei weitem dem vorzuziehen ift, welcher in den meiſten Haushaltungen 
auf die gewöhnliche Weiſe bereitet wird: auch iſt derſelbe, wie ae | 
ſichtlich, auf Reiſen ſehr zweckmäßig anzuwenden. g 


Vuchſtabenſpielerei. 


Von einem Mönche aus dem vorigen Jahrhunderte rührt ein 
aus nahe an tauſend lateiniſchen Hexametern beſtehen 
komiſches Epos her, welches den Titel: „Pugna Porcorum 
— die Schweineſchlacht — führt, und worin jene” 
Wort mit dem Buchſtaben P. anfängt. — Porcius P 
— ſo nennt ſich der Verfaſſer auf dem Titelblatt, wo tber 
falls jedes Wort mit dem P beginnt — hatte Zeit an 
Mühe wahrlich auf einen nützlicheren Gegenſtand verwende“ 
können. — 1 


Auflöſung der zweiſylbigen Charade in vorige! 
Nummer: 2 
Panier. — Haſenpanier. 


eee 
Mit einer Beilage - 
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Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 7. 


Ratibor, Sonnabend den 17. September 1842. 


Bekanntmachung. 


Bu Da in d. J. der 2. October auf einen Sonntag trifft, jo findet in Folge $ 42 der Geſinde-Ordnung der näaͤchſte vier 
telfahrige Geſinde⸗Wechſel Sonnabend den 1. October d. J. ſtatt. 


Ratibor den 13. September 1842. 
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Magi ſtrat. 
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(Polizei⸗ Verwaltung.) 


ch unn g. 


Die Beſchaffung des zur Beleuchtung der Straßen und ſtädtiſchen Gebäude erforderlichen Brennöles ſoll an den Mine 


deſtfordernden überlaſſen werden. 
ur desfallſigen Lieitation zu erſcheinen. 


Es wird er 


Matibor den 12. September 1842. 
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85 Sowohl den ehrenwerthen 
deürgern hieſiger Stadt, als auch 
en loͤblichen Dorfgemeinden, 
belche unter der thärigften Lei⸗ 
ung der hohen Polizeibehoͤrden 
zür bei dem Brande meiner 
zampfmuͤhle menſchenfreundlich 
le bereitwilligſten Huͤlfsleiſtun⸗ 
en erwieſen haben, fuͤhle ich mich 
= dem Grunde meines Herzens 
erpflichtet, hiermit oͤffentlich mei⸗ 


dr 


ott fie vor einem ähnlichen Un⸗ 
Nike bewahren möge. 

atibor den 16. September 1842. 
EL 


— EEE NETT 
2 Avertiſſement. 
den as in Zandowitz, einem bedeu⸗ 
Sl Düttendprje an der Chaujfee von 
kaun nach Malapane belegene herr⸗ 
vg Ge Gasthaus wird zu Weihnachten 
1813 bachtlos und ſoll vom 1. Januar 
fetch auf anderweite 6 Jahre in 
e Lieltation verpachtet werden. 
N ar . Termin zur Abgabe der Gebote 
len 20. October d. J. im be⸗ 
en den, Gaftfaufe ac, zu 
daun mn bung und cautionsfähige 
den, 25 dem Bemeerken eingeladen 
0 fen a die nähern Bedingungen zu 
W ach ichen Zeit in der hieſigen Kanz⸗ 
br Be werben können. 
N. trehlit den 12. September 1842. 


al glenardſche Wirtbſchafts⸗Direction. 
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en tiefgefuͤhlteſten Dank auszu- 
Gocben, mit dem Wunſche, daß 


J. Doms. | 


| 


DEAGE 


In eine hieſige chriſtliche Handlung 
wird ein Lehrling geſucht, welcher polniſch 
und deutſch ſpricht. Derſelbe kann ſogleich 
eintreten. Das Nähere durch die Redak⸗ 
tion d. Bl. 


Ratibor den 16. September 1842. 


An Tonkuͤnſtler u. Muſikfreunde. 


Drei Fluͤgel⸗Inſtrumente ſtehen bei 
Unterſchriebenem zur beliebigen Anſicht und 
Verkauf; wovon zwer von Mahagoniholz 
und eins von Birkenholz, mit der neuen 
Spreitze zur Dauer der Stimmung, eins 
mit der Wiener Patent-Dämpfung. Die 
Bauart iſt modern und dauerhaft; der 
Ton iſt angenehm und kräftig und von 
der Tiefe bis in die Höhe deutlich und. 
ausdauernd. Da ich in meiner Kunſt kein 
Neuling bin, und mich ſchon Empfehlungen 
begleitet haben, ſo kann ich die Dauer 
meiner Arbeit verbürgen. 


Carl Chantgros, 
Inſtrumentenbauer, wohnhaft Oderſtraße. 
Ratibor den 12. September 1842. 


RR ARTE RU 
Für eine Buchhandlung wird 9 
unter billigen Bedingungen ein 
Lehrling geſucht. Derſelbe muß 
mit einer guten Schulbildung 
ein ſittliches u. beſcheidenes 
Betragen verbinden. Nähere Aus⸗ 
7 kunft bei der Exped. d. Bl. 
A ,“ο⁹² DN N 
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Magi ſtra t. 


ſucht am 29. c. m. Nachmittags 4 Uhr im Commiſſions⸗Zimmer des Bürgermeifters 


— nn 


Anzeige. 

Ich gebe mir die Ehre Einem hochge⸗ 
ehrten Publikum hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich für dieſen Winter wieder 
einen bedeutenden Vorrath und Auswahl 
verſchiedener Herren-Pelze habe, nämlich 
Reiſe⸗ Pelze, Schoppen- Pelze, Pikeſchen 
und alle Sorten Schlafpelze. So wie 
auch Fußſäcke und Fußkoͤrbe in verſchiede⸗ 
nen Sorten zu haben ſind. Auch werden 
Beſtellungen, was mein Fach betrifft aufs 
beſte und reellſte ſchleunigſt und billigſt 
beſorgt. f 

Johann Krömer sen., 
wohnhaft in der Oder = Vorſtadt. 

Naticor den 16. September 1842. 


Im Verlage von C. Gläſer in Gotha 
iſt ſo eben erſchienen und in Breslau 
vorräthig bei Ferdinand Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 

Letztes und ſicheres Mittel 

gegen 
chroniſche Krankheiten, 


oder 


Ludwig Cornaro's 
vier Abhandlungen über die Vortheile ei⸗ 
nes mäßigen Lebens. 

Mit hydriatiſchen und anderen Bemerkun⸗ 
gen herausgegeben von 


Dr. Carl Munde. 
Gr. 8. Geheſtet. Preis 20 Br 


Im Verlage von Fleiſchmann in 
München iſt erſchienen und in Breslau 
vorräthig bei Ferd. Hirt, ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſten zu beziehen 
durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


Gebet, 


das nothwendigſte Gefchäft des 


Chriſten! 
Ein kathol. Gebetbuch, 


herausgegeben von 
M. Sintzel. 
Mit 1 Stahlſtiche. Preis 25 . 


Der durch ferne geſchätzten Erbauungs⸗ 
ſchriften jo rühmlich bekannte Herr Ver⸗ 
faſſer hat durch Herausgabe dieſes neuen 
Gebetbuches der katholiſchen Welt ein An⸗ 
dachtsbuch geliefert, das, ſeines reichen 
Inhalts, ſeiner Sprache zum Herzen und 
feiner ächt religiöſen Richtung wegen, ges 
wiß bald in frommen Familien Eingang 
finden wird. Möge es des Segens recht 
viel verbreiten! 


Der neue 


Hausarzt, 
Ein treuer Rathgeber bei allen erdenkli⸗ 
chen Krankheitsvorfällen in jedem Alter. 
Vorzüglich für Diejenigen, welche an Ma⸗ 
genübel, — fehlerhafter Verdauung, — 
Verſchleimung, — Schnupfen, — Huſten, 
Hypochondrie, — Gliederreißen, — 
Krämpfe, Fieber, — Hämorrhoiden 

und Hautkrankheiten leiden, nach 
Hufeland, Nuſt, Richter 

und Tiſſot, 
nebſt einer Hausapotheke. 
Bearbeitet für Nichtärzte. 
Preis 28 In 
Ernſt ' ſche Buchhandl. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 
vorräthig, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 


Quedlinburg. 


ſchleſten zu beziehen durch die Hirt ſchen 


Buchhandlungen in Ratibor und Pleß. 


Anerkannt vorzügliche, in den melirsten Elementarschulen des 


In- und Auslandes eingeführte 


Hulſiolische Schulbücher. 


Rendschmidt's Lesebuch für die obere Klasse der katholischen 
Stadt- und Landschulen. Ste Aufl. netto 10 Sgr., geb. 12 ½ Sgr. 

— Lesebuch für die mittlere Klasse der katholischen Stadt- 
und Landschulen. netto 7 Sgr., gebunden 8 % Sgr. i 

Kabath's bibl. Geschichte des alten und neuen Testaments 
2 Thle. Ste Aufl. 15 Sgr. N ; 

Dieselbe im Auszuge 5 Sgr., gebunden 6 Sgr. 

Desgleichen polnisch 5 Sgr., gebunden 6 Sgr. 

Deutschmann’s Gesang- und Gebetbuch, vollständiges, kathe“ 
lisches, zur öffentlichen und häuslichen Gottesverehrung 
netto 15 Sgr., Gesangbuch apart 7%, Sgr., Gebetbuch apart 7, Sgr 
Melodieenbuch dazu netto 20 Sgr. 

Deutschmann’s Anhang zum katholischen Gesang- und Gebel* 
buch. geh. 2 Sgr. . 

— — Ertes Lesebuch für katholische Elementarschulen insbe“ 
sondere auf dem Lande mit Rücksicht auf den ersteu Recht- Schreibe“ 
Unterricht. geb. 3 Sgr. she 

Barthes Religionslehre für die Unterklasse katholischer Elementar- 

schulen in geschichtlicher Behandlung. 2te Aufl. 5 Sgr. 


Zu zahlreichen geneigten Aufträgen empfiehlt sich die Verlagshand' 
lung F. E. C. Leuckart in Breslau. 


— 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. f 
Katholiſche Pfarrgemeinde. f ’ 


Geburten: Den 27. Auguſt dem Schneidermſt.Amand Neumann eine T., Augustine 
— Den u. September dem Schuhmacher Johann Schwarz eine S., Müria Euphemie.— 
Den 12. dem Glashaͤndler Siegfried Gube ein S. Heinrich Reinhard Carl. 

Todesfälle: Am 9. September Anna Roſalia, T. des Drechslers Carl Webs⸗ 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


f 

Geburten: Den 7. September dem Gerichts⸗Kanzeliſten Gottlieb Herzler zu All 

dorf ein S., Paul Eduard, 3 3 due 

Todesfälle: Am 10. September Mathilde Emilie, T. des Mühlenbauer E. Fu 1 

zn Oſtrog, an Kraͤmpfen, 3 M. 8 T. — Deu 12. Julius Carl Franz, S. des Gaſtwirt 
W. Moche, an Scharlach, a J. 7. M. 26 I, 


age yo Te SE TE — a . 
Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 

5 Ein Preuß. Weizen Roggen | Gerſte J Erbſen Hafer 

am 15. Scheffel koſtet 1 uf. 

Septmb I Kl. sgl. pf. ] Rl. sgl. pf. Rl. Sal. pf. ] Rl. ſgl. pf. I Rl. 7 

Höchſter Preis 118— 1] ol] —— 1] 0] 6-17 

1842... f 6 . 1 
Niedrigſter Preis 10130 6 1 3771241} 1 6-11 
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